
Freude an den Geboten Gottes? - Predigt zu 5. Mose 4,4-10

Liebe Gemeinde,

für den Israelsonntag, den wir bei uns um eine Woche verschoben haben, ist in diesem Jahr 

als Predigttext ein Abschnitt aus 5. Mose 4 vorgeschlagen. Es ist ein Teil einer Rede des 

Mose an das Volk Israel. Mose erinnert die Israeliten daran, was für eine besondere Gabe 

die Gebote Gottes sind, die er am Sinai bekommen und den Israeliten weitergegeben hat. 

Nach diesen Geboten sollen sie leben, wenn sie in das Land kommen, das Gott ihnen 

versprochen hat.

Sieh, ich hab euch gelehrt Gebote und Rechte,

wie mir der HERR, mein Gott, geboten hat,

dass ihr danach tun sollt im Lande,

in das ihr kommet werdet, um es einzunehmen.

So haltet sie nun und tut sie!

Denn dadurch werdet ihr als weise und verständig gelten bei allen Völkern, 

dass, wenn sie alle diese Gebote hören, sie sagen müssen:

Ei, was für weise und verständige Leute sind das,

ein herrliches Volk!

Denn wo ist so ein herrliches Volk, 

dem ein Gott so nahe ist wie uns der HERR, unser Gott,

sooft wir ihn anrufen?

Und wo ist so ein herrliches Volk,

das so gerechte Gebote und Rechte hat 

wie dieses ganze Gesetz, das ich heute vorlege? 

Hüte dich nur und bewahre deine Seele gut, 

dass du nicht vergisst, was deine Augen gesehen haben, 

und dass es nicht aus deinem Herzen kommt dein ganzes Leben lang.

Und du sollst es deinen Kindern und Kindeskindern kundtun.

Im jüdischen Kalender, liebe Gemeinde, gibt es ein Fest, das heißt Simchat Thora, zu 

Deutsch: das Fest der “Freude am Gesetz”. Das Fest wird in diesem Jahr vom 7. bis 8. 

Oktober gefeiert. Es ist der Abschluss des Laubhüttenfestes. Zu den Bräuchen dieses Festes 

gehört es, dass die Schriftrolle mit den Fünf Büchern Mose, der Thora, in einer feierlichen 

Prozession durch die Synagoge getragen wird. Sogar Tanz gehört dazu; in manchen Kreisen 

tanzt der Rabbi mit der Thorarolle. Auf jeden Fall soll die Freude am Gesetz für alle spürbar 

werden.

 Für unsere evangelischen Ohren klingt das ziemlich ungewohnt. Freude am Gesetz? Ein 

fröhliches Tanzfest mit dem Gesetz Gottes in der Hand? So haben wir in der evangelischen 

Kirche wohl noch nie die Gebote Gottes gefeiert, ganz im Gegenteil. Das Gesetz, so haben 

wir von Luther gelernt, ist eine Last. Kein Mensch kann die Gebote der Bibel erfüllen. Je 

mehr wir uns mit dem Gesetz Gottes beschäftigen, desto deutlicher sehen wir, was für 

hoffnungslose Sünder wir sind. Das Gesetz ist daher eine einzige Plage. So hat Luther selbst 

es erlebt, und so hat er es uns, seiner evangelischen Kirche, hinterlassen. Freuen können wir 

uns, so Luther, nur über das Evangelium. Denn das Evangelium befreit uns von den Fesseln 

des Gesetzes. Wie können sich die Juden da am Gesetz freuen?

 Unsere Haltung zum Gesetz haben wir wohlgemerkt von Luther, nicht aus der Bibel. Wer 

das Alte Testament unbefangen liest, käme nicht im Traum auf die Idee, das Gesetz könnte 



eine Plage sein. Es sind schließlich die Gebote, die Gott selbst seinem Volk gegeben hat. Er 

hat den Israeliten seine Gebote gegeben, damit sie in Freiheit und Gerechtigkeit leben kön-

nen. In dem Land, das Gott ihnen geben wird, soll niemand mehr ein Sklave sein. Keiner soll 

den anderen unterdrücken. Jeder soll zu seinem Recht kommen. Nachdem Gott die Israeli-

ten aus der Sklaverei in Ägypten befreit hat, soll jetzt eine neue Zeit anbrechen, ein neues 

Leben in Frieden und Recht.

 Um das möglich zu machen, gibt Gott seinem Volk Gebote. Es ist ja nicht so leicht, ein 

Land so zu organisieren, dass alle ein gutes Auskommen haben; dass Konflikte und Streitig-

keiten ohne Gewalt gelöst werden können; dass die Regierung sich nicht selbst bereichert, 

sondern dem Wohl des Volkes dient. Wir müssen nur daran denken, wie viele Fragen wir 

dazu heute haben. Auch wenn wohl die meisten von uns sagen würden, dass sie lieber hier 

als anderswo leben, gibt es doch unendlich viel Kritik an den Gesetzen und Regeln, die bei 

uns gelten.

 Das Volk Israel damals sollte einen neuen Anfang machen, auch als Gesellschaft. Mose 

hat die Aufgabe, dem Volk Gebote und Ordnungen für den Neubeginn im gelobten Land zu 

geben. Allerdings soll er sich diese Regeln nicht selbst ausdenken. Er sollte dem Volk weiter-

geben, was Gott ihm aufgetragen hat. Mit den Zehn Geboten fängt es an - Sie erinnern sich 

an die Geschichte, wie die Zehn Geboten auf dem Berg Sinai auf zwei steinerne Tafeln 

geschrieben wurden. Die Zehn Gebote waren nur der Anfang, die Grundregeln sozusagen. 

Vieles Weitere kam später dazu, Gebote und Ordnungen, die für ein gutes Leben sorgen 

sollten. Jetzt steht das Volk an der Schwelle zum gelobten Land und Mose ruft alles noch 

einmal in Erinnerung. Er möchte ja, dass es klappt, dass in dem neuen Land wirklich ein 

neues Leben beginnen kann. 

 In Israel soll es ganz anders zugehen als bei den anderen Völkern. So soll zum Beispiel 

der Boden gerecht verteilt werden. Jede Familie bekommt ihren Anteil, und sollte im Laufe 

der Zeit etwas davon verloren gehen, bekommen sie es nach 50 Jahren wieder zurück. So 

soll verhindert werden, dass die einen sich bereichern und die anderen verarmen. Einen 

König soll es auch nicht geben. Gott selbst wird regieren, zwar mit Hilfe menschlicher 

Anführer wie Mose oder Josua, aber ohne jeden Hofstaat und ohne eine Regierung, die das 

Volk ausbeuten oder unterdrücken könnte.

 Solche und ähnliche Gebote sollten wir im Kopf haben, wenn wir hören, wie Mose in 

unserem Predigttext die Gebote und Ordnungen, die Gott dem Volk Israel gegeben hat, hier 

preist: Sieh, ich hab euch gelehrt Gebote und Rechte, wie mir der HERR, mein Gott, geboten 

hat, dass ihr danach tun sollt im Lande, in das ihr kommet werdet, um es einzunehmen. So 

haltet sie nun und tut sie! Denn dadurch werdet ihr als weise und verständig gelten bei allen 

Völkern, dass, wenn sie alle diese Gebote hören, sie sagen müssen: Ei, was für weise und ver-

ständige Leute sind das, ein herrliches Volk! Diese Worte des Mose sollten wir uns auf der 

Zunge zergehen lassen. So redet die Bibel über die Gebote, das Gesetz Gottes. So beeindru-

ckend sind die Regel, die Gott seinem Volk gibt, dass die anderen Völker darüber nur 

staunen können. Wenn die anderen Völker sehen, wie das Volk Israel nach Gottes Geboten 

lebt, werden sie sagen: Was für weise und verständige Leute sind das, was für ein groß-

artiges Volk! Sie werden das Volk Israel bewundern und sich wünschen, sie könnten auch so 

leben! Israel soll zu einem Vorbild werden, zu einem Beispiel, an dem die anderen Völker 

erkennen können, wie gut es ist, mit dem Gott Israels zu leben. Die Israeliten, so ist Mose 

überzeugt, können stolz sein auf ihr Gesetz, auf ihre Gebote. Sie müssen sich nur daran 

halten und sie in die Tat umsetzen. Dann werden sie ein Leben haben, um das die anderen 

Völker sie beneiden werden.



 Tatsächlich ist es anders gekommen. Die Israeliten waren Menschen wie alle anderen 

auch, und Menschen halten sich nicht an die Gebote Gottes. Eine gerechte und faire Gesell-

schaftsordnung, in der jeder zu seinem Recht kommt und keiner mehr hat als der andere, ist 

nicht das, was sie wollen, jedenfalls nicht alle. Das hat damals in Israel nicht funktioniert 

und es hat auch später, bei anderen Versuchen, nicht funktioniert. Leider! Ein gerechte 

gesellschaftliche Ordnung, Frieden zwischen den Menschen und Völkern, faire und gleich-

berechtigte Beziehungen untereinander, das alles ist ein Traum geblieben. Ein Traum, der 

bis heute geblieben ist, auch wenn alle Versuche, ihn zu verwirklichen, gescheitert sind. Der 

Traum, dass es eine gerechte, faire und solidarische Gesellschaft geben soll und geben wird, 

ist nicht totzukriegen. Es ist ja kein menschlicher Traum, sondern der Traum Gottes. So wie 

seine Gebote und Ordnungen es vorschreiben, soll menschliches Zusammenleben aus-

sehen. Die Gebote, die sich in den Fünf Büchern Mose finden, haben alle zusammen nur 

diesen Zweck: dass die Menschen so leben können, wie Gott es von Anfang an gedacht hat. 

Es hat darum schon gute Gründe, dass Menschen, die sich für eine bessere Welt eingesetzt 

haben, sich immer wieder auch auf die Bibel berufen haben. So ist dann doch etwas wahr 

geworden von der Erwartung des Mose, dass die Völker sehen werden, was für weise und 

verständige Regeln das Volk Israel hat.

 Das wichtigste dabei ist, dass wir Menschen uns nicht selbst an die Stelle Gottes zu 

setzen versuchen. Nur wenn Gott an seinem Platz bleibt und wir Menschen an unserem, 

können seine Gebote und Ordnungen funktionieren. Genau dagegen aber haben die 

Menschen von Anfang an rebelliert. Schon die Schlange im Paradies wusste, womit sie die 

Menschen locken kann: Wenn ihr von dem verbotenen Baum esst, dann werdet ihr sein wie 

Gott. Dann könnt ihr selbst entscheiden, was gut ist und was böse. Dann bestimmt ihr, was 

Recht ist und was Unrecht. Wer braucht da die Gebote Gottes? Das ist Fremdbestimmung, 

das wollen wir nicht. Wir wissen selbst, was gut für uns ist. So war es am Anfang, so ist es 

bis heute geblieben.

 Mit dem ersten Gebot fängt darum tatsächlich alles an: ICH bin der HERR, dein Gott, der 

dich aus Ägyptenland, aus der Sklaverei, herausgeführt hat. Du sollst keine anderen Götter 

haben neben mir. Das ist darum so wichtig, weil andere Götter etwas anderes wollen. Sie 

wollen nicht, dass die Menschen frei sind, sondern dass sie sich und andere knechten. Sie 

stehen nicht für Frieden und Recht, sondern für das Recht des Stärkeren und damit für 

Chaos und Gewalt. Darum droht große Gefahr, wenn Menschen anderen Göttern, anderen 

Mächten und Idealen hinterherlaufen. Und doch hatten und haben diese anderen Götter 

eine unheimliche Anziehungskraft. Sie stehen für Glanz und Glamour, für Reichtum und 

Macht, für die Faszination der Mächtigen und Gewaltigen. Auch wir sind nicht frei davon, 

uns davon immer wieder beeindrucken zu lassen.

 Auch das Volk Israel will schon bald einen König, wie ihn die anderen Völker haben, mit 

einem Palast und einem Hofstaat und allem, was dazu gehört. Wenn wir hören, wie der 

Prophet Samuel das Volk davor warnt, spüren wir etwas davon, was mit den Geboten 

Gottes auf dem Spiel steht: Das wird des Königs Recht sein, der über euch herrschen wird: 

Eure Söhne wird er nehmen für seine Wagen und Gespanne, und dass sie vor seinem Wagen 

her laufen, dass sie ihm seinen Acker bearbeiten, dass sie seine Kriegswaffen machen ... Eure 

besten Äcker und Weinberge und Ölgärten wird er nehmen und seinen Großen geben ... Von 

euren Herden wird er den Zehnten nehmen, und ihr müsst seine Knechte sein. Doch so deut-

lich Samuel auch wird, das Volk lässt sich nicht eines Besseren belehren: Das Volk weigerte 

sich, auf die Stimme Samuels zu hören, und sie sprachen: Nein, sondern ein König soll über 

uns sein, dass wir auch seien wie alle Völker, dass uns unser König richte und vor uns her 

ziehe und unsere Kriege führe!



 Das Beispiel zeigt: die Hoffnung Moses ist nicht in Erfüllung gegangen. Nicht die anderen 

Völker haben mit Bewunderung auf das Volk Israel und seine Gesetze und Gebote geschaut, 

sondern die Israeliten wollten so werden wie die anderen. Obwohl es ihnen keinen Vorteil 

bringt, sondern nur Nachteile. Obwohl es an warnenden Stimmen nicht gefehlt hat. Obwohl 

es traumhaft wäre, wenn sie als Volk so leben würden, wie Gott es für sie vorgesehen hat. 

Eine Erfahrung, die sich in der Geschichte Gottes mit uns Menschen immer aufs neue wie-

derholt hat, auch in der Kirche, auch bei uns.

 Der Traum aber ist geblieben. Der Traum von einem Leben in Hülle und Fülle, ohne 

Krankheit, Gebrechlichkeit und Tod. Der Traum von einer Gesellschaft, in der es gerecht 

zugeht, in der niemand zu kurz kommt und in der auch die Beziehungen der Menschen 

untereinander frei sind von Lüge, Misstrauen und Gewalt. Die Gebote des Bibel halten die 

Erinnerung daran wach, dass das menschliche Leben eigentlich anders gedacht war. In den 

Visionen der Propheten klingt diese unverwüstliche Hoffnung der Bibel immer wieder 

durch: Sie werden Häuser bauen und bewohnen, sie werden Weinberge pflanzen und ihre 

Früchte essen. Sie sollen nicht bauen, was ein anderer bewohne, und nicht pflanzen, was ein 

anderer esse. Denn die Tages meines Volkes werden sein wie die Tage eines Baumes, und 

ihrer Hände Werk werden meine Auserwählten genießen (Jesaja 65,21-22). 

 Die Gebote Gottes sind die Grundlage für eine solche Gesellschaft. Sie sind zum Leben 

gegeben, zu einem guten Leben für das ganze Volk. Immer wieder schärft Mose dies den 

Israeliten ein: Wenn sie sich an Gottes Gebote halten, wenn sie in seinen Wegen wandeln, 

dann wird Gott das Volk segnen und sie werden in Frieden und Wohlstand leben. Dass den 

Israeliten dies nicht gelungen ist, dass sie sich immer wieder von Gott und seinen Geboten 

abgewandt haben, davon erzählt die Bibel fast auf jeder Seite. Dass dies auch bei uns 

Christen nicht anders ist, wissen wir aus der Geschichte der Kirche und auch aus eigener 

Erfahrung nur allzu gut. Die Geschichte Israels ist auch unsere Geschichte. So warten und 

hoffen auch wir wie das Volk Israel auf den Tag, an dem Gott sein Gesetz in unser Herz und 

in unseren Sinn schreiben wird, dass wir es nicht nur hören, sondern auch tun und danach 

leben.

 Bis dahin aber erinnert uns das jüdische Fest der Freude am Gesetz daran, wie gut es 

Gott mit uns meint. Er gibt uns Gebote, die uns zum Leben dienen. Er gibt uns Ordnungen 

für eine Gesellschaft, in der alle zu ihrem Recht kommen. Vielleicht sollten auch wir ab und 

zu feiern, was für ein Schatz uns mit dem Wort Gottes anvertraut ist. Ein Schatz, der auch 

aus ganz praktischen Regeln besteht, von denen viele nichts von ihrer Aktualität verloren 

haben. Etwa den Fremdling, der im Land wohnt, zu behandeln wie einen Einheimischen. 

Oder die Alten zu ehren. Oder den Feiertag zu heiligen, einen Tag in der Woche von jeder 

Arbeit frei zu halten, und zwar für alle, die im Land leben. Vieles davon ist in unsere 

heutigen Gesetze eingegangen; auch darüber können wir uns freuen.

 Vielleicht könnte die Freude an Gottes Geboten uns helfen, sie nicht als Last zu empfin-

den. Es geht nicht darum, dass wir uns quälen, möglichst perfekt zu sein. Es geht darum, 

dass wir möglichst gut miteinander auskommen; dass wir nicht nur auf unseren eigenen 

Vorteil sehen, sondern auch auf das, was den anderen dient. Es geht darum, dass in 

unserem Leben etwas davon ausstrahlt, dass Gott uns nahe ist. Vielleicht können wir uns ja 

anstecken lassen von der Begeisterung des Mose: Wo ist so ein herrliches Volk, dem ein Gott 

so nahe ist wie uns der HERR, unser Gott, sooft wir ihn anrufen? Und wo ist so ein herrliches 

Volk, das so gerechte Gebote und Rechte hat, wie dieses ganze Gesetz, das ich heute 

vorlege? Amen.


